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licher Sprache aus fern und nah, bald aus den Län-
dern alter Kultur, bald aus neubewohnten Him-
mclsstrichcn, und unterstützt sie durch sorgfältig ge-
wählte Bilder. Daß dabei auch Religion und Kunst
ausgiebig zur Geltung kommen, wird jedermann be-

grüßen. — Jedes Heft kostet 75 Cts.
Der Sonntag. Katholisches Familien-

Wochenblatt! Verlag Otto Walter A.-G.,
Ölten. — Man muh neben wissenschaftlichen Zeit-
schriften auch solche haben, welche uns über die Er-
eignisse des Tages auf dem Laufenden halten.
Diesem Bedürfnisse kommt der „Sonntag" in rei-
chem Mahe entgegen. Neben einer gediegenen reli-
giösen Einführung auf den folgenden Sonntag
bringt er für den Leser aus dem Volke viel span-
nenden Lesestoff und dazu eine reiche Menge von
Bildern vom Tage, die zwar nicht auf bleibenden
Wert Anspruch machen, aber dafür dem Leser im
Bilde vorführen, wovon er im Lause der Woche in
den Tagesblättern gelesen. Populärwissenschaftliche
Abhandlungen, praktische Mitteilungen für Haus-
halt und Kinderstube und Landwirtschaft usw. und
außerdem die offiziellen Mitteilungen des Schweiz,
katholischen Volksvereins ergänzen den vielseitigen

Text des „Sonntag", der sich im Laufe weniger
Jahre zu einem der verbreitctsten Familienwochen-
blätter der Schweiz entwickelt hat. Mit dem Abon-
nement kann eine Unfallversicherung verbunden wer-
den, die sehr regen Zuspruch findet. — Das Heft
kostet wöchentlich ohne Versicherung 25 Cts., mit
Versicherung 30—50 Cts., je nach der Höhe der Ver-
sicherungssumme. Das Abonnement beginnt auf
Neujahr.

Es wäre noch manche katholische Zeitschrift in
dieser Reihenfolge aufzuzählen. Wir begnügen uns
mit den gemachten Angaben. Unsere Leser finden
auch hier schon eine reiche Auswahl. Alle diese
Zeitschristen sind in ihrer Art vorzüglich. Je nach
dem geistigen Bedürfnisse wird man diese oder jene
wählen, oder vielleicht diese und jene, je nach dem
Stand der Kasse und der verfügbaren Zeit. Wir
wollten mit unsern Ausführungen nur zeigen, das;

wir Katholiken nicht nach indifferenten Zeitschriften
greifen müssen, um unsere geistige Nahrung zu sin-
den, das; auf katholischem Boden erstklassige Arbeit
geleistet wird, die die Unterstützung weitester Kreise
verdient. I. T.

Vereins-Angelegenheiten
Da und dort im Schweizerlande finden sich ka-

tholische Lehrer und Schulbehörden, die im Geiste
ganz sicher zu uns gehören und auch gerne die vielen
Vorteile genießen möchten, welche der Verein ihnen
zu bieten vermag. Und doch sind sie noch nicht Mit-
glied des Vereins, weil sie nicht Gelegenheit haben,
sich einer Sektion anzuschließen. Wir machen diese

unsere Freunde darauf aufmerksam, daß sie sich als
Einzelmitglieder beim Zentralkassicr anmel-
den können (Adresse: siehe Sch.-Sch.), dann sind
ihnen alle unsere Vergünstigungen und sozialen In-
stitutionen zugänglich. Wir nennen hier nur:

1. Krankenkasse (Präs.: Hr. I. Oesch, Leh-
rer, Burgeck-Vonwil, St. Gallen).

2. Hilfskasse (Präs.: Hr. Alfr. Stalder,
Prof., Wesemlinstraße 25, Luzern).

3. Haftpflichtversicherung (Präs.: Hr.
A. Stalder).

4. Vergünstigung bei Abschluß von
Lebensversicherungen (sich zu wenden an
die Schweiz. Lebensversicherungs- und Rentenan-
stalt, Zürich; aber zuerst Mitgliedkarte lösen!)

5. Vergünstigung bei Haftpflicht-
Versicherung für Schulgemeinden (sich

zu wenden an die „Konkordia"-Krankenkasse, Lu-
zern).

K. Vergünstigungen bei Unfallver-
sicherungen („Konkordia").

7. Reise-Legitimationskarte! Mit-
gliedkarte für Vergünstigungen auf Bergbahnen
und zum Besuche von Sehenswürdigkeiten (Pros.
W. Arnold, Zug).

Schulnachrichten
Luzern. Ruswil. Die auf Mittwoch den 25.

August nach Buttisholz einberufene Versammlung
der Sektion Ruswil des Vereins katholischer Lehrer
und Schulmänner mußte verschoben werden und
ist nun definitiv angesetzt auf Mittwoch den l.
September, nachmittags 2!4 Uhr. Es werden
zunächst die Vereinsgeschäste erledigt. Beginn des
Referates von Oberrichter Dr. Stadel mann
über: „Der Kampf bei Buttisholz" um
3 Uhr. Mitglieder und Freunde, Behörden und Bc-
amte und alle, welche sich für die 'Geschichte der

engern Heimat interessieren, werden höflichst ein-
geladen, sich an dieser Versammlung zu beteiligen.
Sie soll in jeder Beziehung mit unserer Ruswiler-
tagung vom letzten November Schritt halten. I. A. K.

St. Gallen. * K alt b r u nn hat den schul-

rätlichen Antrag aus Einführung des 8. Schulkurses

verworfen. — Die Schulsparkasse Flawils er-
zeigt pro Büchlein einen Bestand von Fr. 90.60. —
Der Schulhausbau in Alterswil ist auf Fr. 70,000

veranschlagt. — Am 2. August kamen in Eoßau
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unter dein Präsidium von alt Nationalrat Staub 15

Lehrervcteranen zusammen, die in den Iahren 1860

bis 1866 unter dem loyalen Seminardirektor Zuber-
biihler ihre Ausbildung als Lehrer genossen; es

waren alles Männer, die meist das 8g, Altersjahr
überschritten haben. Einige waren über 50 Jahre
in der Schulstube tätig und einige wenige sind schon

frühzeitig auf die Beamtenlaufbahn übergegangen.
Im Schuldienst steht keiner mehr. — In der Stadt
St. Gallen hat es 168 Primarlehrer und -leh-
rcrinnen, 48 Sekundarlehrer und 85 Arbeits-
lehrerinnen. An der Kantonsschule unterrichten 38

Haupt- und 18 Hilfslehrer: die Verkehrsschule hat
!» Haupt- und 5 Hilfslehrer. Die Franenarbcits-
schule zählt 19 Lehrkräfte und 16 Hilfskräfte. An
den beiden katholischen Sekundärschulen im Stifts-
einsänge wirken 28 Professoren und Lehrschwestern.
— -f Im Kantonsjpital starb 68 Jahre alt Herr alt
Lehrer Christian Erünenfelder nach qualvoller
Krankheit. 1888 trat er die Unterschule Sax an,
die er bis 1917 zur Zufriedenheit der Behörden lei-
tete. Ein Ohrenleiden zwang ihn zum Rücktritt.
U. I.

Thurgau. (Korr. v. 21. Aug.) Die grope Schul-
gemeinde Frauenfeld scheint eine Behörde zu
besitzen, die das restlose Vertrauen der Bürger be-

sitzt. An der Versammlung vom 15. August wurden
sämtliche Antrage der Schulvorstehcrschaft ak-

zeptiert.
Es ist etwas Schönes, wenn in einer Gemeinde

die Behörden bei der Bürgerschaft noch angesehen
sind. Demokratie ist recht. Keinem Steuerzahler
soll das Recht genommen sein, seine Meinung zu
öutzern. Aber bei der Heilighaltung dieses Rechtes
mutz man notwendigerweise voraussetzen, datz der
Bürger soviel Vernunft und Verstand hat, in öffent-
lichen Angelegenheiten und in öffentlicher Ge-
nieindeversammlung nur dann das Wort zur Mei-
nungsäutzerung zu verlangen, wenn sein Votum
Händ und FUtz hat, wie man zu sagen pflegt. Datz
jeder Schwätzer berechtigt sei, Unrat in eine Ver-
sammlung zu werfen, das ist einstweilen »och nicht
wahr. Auch in der Demokratie herrsche das Auto-
ritätsprinzip. Die Behörde soll geachtet sein. Ihre
Vorschläge und Anträge sollen zwar nicht ohne wei-
teres als Dogma gelten, aber sie sollen wegleitend
sein für die Verhandlungen. Es ist natürlich vor-
ausgesetzt, datz man Leute in den „Rat" wählt, die
über die nötige Bildung und das nötige Verständnis
verfügen. In einem Rat sollten immer die intelli-
gentestc» und charaktervollsten Persönlichkeiten
einer Gemeinde sitzen. Und dies zumal dann, wenn
es sich um eine Schulgemeindc handelt. Denn da

gibt es oft recht schwierige und delikate Fragen zu
erörtern. Ein Schulrat und eine Viehschatzungs-
kommission sind beispielsweise gewitz nicht das
gleiche. Wir finden keinen stichhaltigen Grund,
warum gerade der Lehrer, der doch normalerweise
die meisten pädagogischen Kenntnisse besitzt von
allen Gemeindebürgern, im Schulrat nicht Sitz und
Stimme haben sollte. Ueberall will man sonst heute
Fachleute an der Hand haben. Da aber verschmäht
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man ihre Mithilfe und saht dann wegen Unkenntnis
der Verhältnisse und der Dinge mitunter Beschlüsse,
die alles eher als — pädagogisch sind.

Nun, Fraucnfeld, du bist keineswegs die geringst«
unter den Fllrstenstädten Das Verständnis
und die Einsicht der dortigen Schulbehörde mutz
man loben. An der erwähnten Versammlung galt
es erstlich, den Antrag der Borsteherschaft, in der
nun einverleibten Autzengemeinde Erzenholz ein
neues Schulhaus im Kostenaufwande von zirka
100,000 Franken zu bauen, zum Beschluss zu erheben.
Es geschah. Dann galt es zweitens, der Behörde
Vollmacht zu erteilen, das alte Schulhaus zu ver-
kaufen. Es geschah Drittens galt es, als
neuen Lehrer Hrn. A. Altwegg in Eschlikon zu wäh-
len, den die Behörde vorschlug. Es geschah — mit
846 von 878 Stimmen. Und endlich galt es viertens
noch, einem Gesuche der Setundarschulvorsteherschaft
betreffend Pensionierung der Sekundarlehrer und
-Lehrerinnen zu entsprechen. Es geschah — —. Nach
dem vorgesehenen Reglement erhält ein Sekundär-
lehrer vom 65. Altersjahr an ein Ruhegehalt von
1750 Fr. pro Jahr, eine Sekundarlehrerin vom 55.

Altersjahr an 1200 Franken. Etwa neun Zehntel
dieser Beträge hat die Primarschulgemeinde
Frauenfeld selbst aufzubringen: der Rest ist von den
übrigen Gemeinden zu tragen, die zum Sekundär-
schulkreis Frauenfeld gehören. Diese Beschlüsse er-
gingen fast durchwegs ohne nahmhafte Diskussion.
Ohne Zweifel nur kraft der behördlichen Autorität
war dies möglich, und auch dank der gründlich ge-
leisteten Vorarbeit. Diese Grotzzllgigkeit im Han-
dein und diese Prompthcit im Erledigen der Ge-
schäfte möge manch' anderer Schulgemeinde zum
Vorbild dienen! a. b.

Deutschland. Heil pädagogische Ver-
anstattungen in München. F. Anfang
August kamen in München die Vertreter und Lehrer
von Hilfsschulen (Spezialklassen) und Anstalten für
körperlich oder geistig zurückgebliebene Kinder in
grotzer Zahl zusammen. Unter ihnen befanden sich

eine erfreuliche Zahl von Schweizer Lehrern, An-
staltsleitern und Medizinern, sowie eine Abordnung
des Heilpädagogischen Seminars Zürich, dessen Lei-
ter, Privatdozent Dr. Hansclmann, Albisbrunn,
dem Vorstand der Heilpädagogischen Gesellschaft an-
gehört. — Die Einleitung der Veranstaltungen bil-
dete die Verbandstagung der deutschen
Hilfsschullchrer (Lehrer an Spezialklassen),
an der die Richtlinien für ein Hilfsschulgcsetz be-

handelt wurden. Besonderes Interesse bot vor-
nehmlich für die Teilnehmer aus der Schweiz ein
Referat von Rektor Breitbarth, Halle, über die Be-
rufs- und Erwerbsfähigkeit der Hilfsschulent-
lassenen. Allein in Deutschland zählt man über eine

Million Geistesschwacher, ein Heer von Zurllckge-
bliebenen, die man nicht in Untätigkeit lassen, nicht
ihrem Schicksal anheimgeben darf. Schon aus volks-
wirtschaftlichen Gründen mutz man darnach trach-
ten, die Arbeitskräfte, die in diesen Benachteiligten
stecken, nutzbar zu machen. Es geschieht dies aber
nicht nur zum Vorteil des Volksganzen, sondern

Schweizer-Schule
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vornehmlich zum Wohlc ihrer selbst. Die Erfahrun-
gen, die im Laufe mehrerer Jahrzehnte gemacht
worden sind, weisen darauf hin, daß die Hilfs-
schulentlassenen sich nur zu einem kleinen Teil für
die Erlernung von Berufen eignen. Man wird
deshalb verzichten, sie unter allen Umständen in das
Berufsleben einführen zu wollen. Dagegen ist es

Pflicht der FUrsorgeorgane und der Gemeindever-
waltungen, ihnen Arbeitsstellen zuzuweisen, deren
Anforderungen ihren Kräften und Neigungen ent-
sprechen. Die Grundlage der gesamten Obsorge für
den mindererwcrbsfähigen Teil der Bevölkerung
mus; in der Spezialschule (Hilfsschule) liegen, wo
das Hauptgewicht aus die Erziehung zu legen ist;
Erziehung zum Arbeitswillen und Heranbildung
des Eemeinjchaftsmenschen. Solche Arbeit an Gei-
stesschwachcn erheischt vor allein viel Zeit, was mit
sich bringt, daß die Hilfsschulpslicht ausgedehnt wer-
den soll. Diesem Umstände ist bereits an vielen
Orten durch Errichtung von Hilfsfortbildungs-
schulen Rechnung gelragen worden.

Der h e i l p n d a g o g i s ch e Kon g reg, der
sich den Hilfsschultagungen anschloß, vermochte
während I Tagen, an denen überaus viel geboten
wurde, gegen 899 Teilnehmer zu fesseln. Neben
Wissenschaftern wie Pros. Lindwosky, Köln,
dessen Bortrag über die Führerschaft des Seelischen
den Teilnehmern zum bleibenden Impuls werden
dürfte, neben Systematikern wie Prof. Peters,
Jena (Psychologisch-pädagogische Beurteilung der

Hilfsschiiler) kamen Vertreter der Aerzteschast und
Lehrer zum Worte, von denen nur Sanitätsrat H.
Schnitzer, Stettin (Die Auslese der Hilfsschul-
kinder), Hilfsschullehrer G. Oberhauser, München
(Untersuchungen über die Zahlbegriffscntwicklung
beim Taubstummen) und Prof. E. vön Düring,
Frankfurt (Hysterie und Neurasthenie als Er-
ziehungskrankheiten) genannt seien. Einen tiefen
Eindruck hinterliegen hauptsächlich die Ausführun-
gen einzelner Lehrer an Spezialklassen, deren For-
jchungsergebnisse nach Gehalt und Wissenschaftlich-
keit in keiner Weise hinter denjenigen der Inhaber
von hohen Lehrstühlcn zurückstanden. — Leider er-
laubt es die Fülle des Gebotenen nicht, auf Einzel-
heiten einzugehen. Wer sich für Spezialfragen in-
teresjiert, wird gut tun, sich zum Bezug des Kon-
greßbcrichtes zu melden, der s. Zt. durch das Heil-
pädagogische Seminar Zürich vermittelt wird.

Biicherschau
Geschichte.

Geschichte der Päpste seit dem Ausgangc des

Mittelalters, von Ludwig v. Pastor. X.
Band: Geschichte der Päpste im Zeitalter der
katholischen Reformation und Restauration:
CixtusV., Urban VII., Gregor XIV. und Jnnozenz IX.
(1585—1591). 1.—7. Auflage. — Verlag Herder,
192g. In Lei.nwand geb. 24 Mk.

Ludw. v. Pastor ist heute 72 Jahre alt, aber sein
Tchaffensgeist ist noch jung und frisch. Seine monu-
mentale Geschichte der Päpste umfaßt bis jetzt die
Zeit von 1417, Martin V. (1. Band) — der als Ein-

lcitung das Zeitalter der Päpste von Avignon vor-
ausgeschickt ist, — bis zu 1591, Jnnozenz IX. (19.
Band). Die ersten drei Bände führen uns hinein
in die Papstgeschichte der Renaissancezeit (1417 bis
1513); der vierte behandelt die Päpste zur Zeit der
Elaubcnsspaltung (1513—1534), der fünfte die Zeit
Pauls III. (1534—1549); die vier letzten zeigen uns
das Zeitalter der Gegenreformation (1559—1591).

Der vorliegende 19. Band beginnt mit Six-
tus V., dem großen Organisator und Regenerator
des Kirchenstaates Es brauchte dazu einen über-
ragenden Historiker vom Range eines Pastor, um
das Ricsengemälde des gewaltigen Hcrrschcrpapstcs
richtig zu zeichne». Ihm sind auch Quellen, Nun-
tiaturberichte usw. zugänglich, die andern Forschern
kaum im gleichen Maße bekannt waren, und er hat
sie auch auszunützen verstanden. Die Darstellungs-
weise Pastors spricht für sich selbst,ler geht nicht auf
Schönfärbereien aus, es genügt ihm sein einfacher,
historischer Stil und die allenthalben hineinklin-
gende originale, frische Sprache seiner geschichtlichen
Zeugnisse. Die Gestalten seines Helden und aller
Mithnndelndcn wachsen so von selber deutlich her-
aus und stehen lebendig vor uns, wie sie waren, wie
sie strebten und wirkten. Vor allem dieser Sixtus:
der bereits mit dein Wunderbaren umkleidete Land-
knabe, der Franziskanernovize in der strengen Zucht
seines priesterlichen Oheims, der Prediger, der Bü-
chcrfreund und Gelehrte, der stille, kunstliebende
Kardinal in der von ihm erbaute» großartigen Villa
am Esquilin; dann mit einemmal als Pontifex, dem
es keiner zugetraut hätte, der eisenharte Bezwinger
der Banditen, der Verbrecher und Uebeltäter aller
Art, deren Köpfe er zum entsetzlichen Beispiel auf
der Engelsbrücke in Rom ausstellen läßt; der Mann
der kirchlichen Reform, den erst Pastor uns zu schil-
dern vermochte; der Politiker im Kampfe mit dem
spanischen Staatskirchentum, mit den Wirren in
Frankreich, mit Elisabeth von England; der ge-
wältige kirchliche Eiferer für eine Neuausgabe
der Bibel; der zum Höchsten und Riesenhaften dran-
gende Bauherr, der Umgestaltcr und Schöpfer des

neuen Rom, dem vor seinem Hinscheiden Eiacomo
dclla Porta noch seine Sehnsucht nach Vollendung
des Ewigkcitswerkcs der Kuppelwölbung von St.
Peter erfüllt — das ganze, wahre, großartige Bild
dieses Säkularpapstes mit seinen Fehlern und
Schwächen, seinen Einseitigkeiten und seinem Starr-
sinn, viel mehr aber mit seinen leuchtenden Groß-
taten kennen wir erst jetzt. Pastor hat sich mit
diesem herrlichen Bande selbst die schönste Gabe zum
vierzigjährigen Jubiläum seiner Geschichte der
Päpste bereitet. à

Das Jahr 1599 hatte zwei Papstwahlen; Urban
VII.' folgte nach seinem kaum 14tägigen Pontifikate
(14.—27. September 1599) im Dezember Gregor
XIV., der auch schon am 19. Oktober 1591 starb, dem
sich das ebenfalls kurze Pontifikat Jnnozenz IX. (bis
39. Dezember 1591) anreihte. Die überaus lurz-
bemessene Zeit, die diese drei Päpste die oberste Ge-
walt der Kirche innehatten, gestattete ihnen auch

nicht eingreifende kirchliche Maßnahmen; trotzdem
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sind die ihnen gewidmeten Abschnitte nicht weniger
interessant, zeigen sie uns doch wiederum, wie sehr
weltliche Herrscher immer sprungbereit waren, um
durch ihren Einfluß auf die ' Papstwahl für sich

politische Vorteile anzustreben.
Wenn wir im neuesten Band der Papstgeschichte

nach vaterländischer Geschichte fahnden,
finden wir einige sehr bedeutsame Beiträge hierzu.
So erhalten wir vor allem wertvolle Aufschlüsse
über die Wirksamkeit des päpstlichen Nuntius Eian
Battista Santoni in der Schweiz, der seinen Sitz in
Luzern (dem katholischen Vorort) hatte und 1586

Zeuge des Goldenen Bundes war, als er am
5. Oktober von den damaligen sieben katholischen
Orten Luzern, Uri, Schwyz, Unterwaldcn, Zug,
Freiburg und Solothurn feierlich geschlossen wurde.
Pastor stellt aber ausdrücklich fest, daß der Goldene
Bund mit der Errichtung der Nuntiatur nicht zu-
sammenhänge, daß die Veranlassung hierzu vielmehr
von den beteiligten Orten selbst ausgegangen sei.

In enger Beziehung mit dem Goldenen Bunde stand
das am 12. Mai 1587 abgeschlossene Bündnis
der katholischen Orte mitS p a nien, wodurch der
bisher fast ausschließliche Einfluß Frankreichs bis
zu einem gewissen Grade kompensiert wurde. Beide
Bündnisse sind auf Veranlassung des Luzerner
Schultheißen Ludwig Pfyffer entstanden, der
mit dem päpstlichen Nuntius eifrig an der kirch-
lichen Reform arbeitete. Santonis Nachfolger, Ok-
tavio Paraviccini, wußte als gewiegter Diplomat
die alten Rechte und Gepflogenheiten der Schweizer
besser in den Kreis seines Programms einzuziehen
als sein heißblütiger Vorgänger. Seine Erfolge
waren darum über Erwarten groß, die religiöse
Erneuerung machte gute Fortschritte,' zum guten
Teil eine Frucht der aufopfernden Tätigkeit der
Jesuitèn und Kapuziner.

Die Geschichte der Päpste von Ludw. v. Pastor
gehört vor allem in jede gute Bibliothek, namentlich
auch in die Lchrerbibliothek und in den
Bücherschrank des Geistlichen. Sie ist die unerschöpf-
liche und absolut zuverlässige Fundgrube für jeden,
der die Papst- und Kirchengeschichte seit der Zeit der
Avignon-Päpstc eingehender kennen lernen will.

I. T.
Geschichte Acgypteus in Charakterbildern von

B. Poertner. — Verlag Kösel à Pustet, München.
Wer sich über die reiche Geschichte Aegyptens in

kurzgefaßter Darstellung orientieren will, findet in
vorliegendem Büchlein mit seinen trefflichen Jllu-
strationen wertvollen Aufschluß. Der Verfasser
kennt das alte Aegyptcn gründlich und weiß sehr
anschaulich zu schildern. I. T.
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Handarbeiten.

„Mein Handarbeitsbuch", von Marie Reinhard
und F. Munzinger-Maux. Kartoniert mit Lein«
wandrücken Fr, 3.66. — Verlag A. Franke, A.-G.,
Bern,

„Mein Handarbeitsbuch" ist für die Hand der
Schülerin bestimmt und ermöglicht ihr, das im
Unterricht Gelernte zu vertiefen und im Hause prak-
tisch anzuwenden. Auch auf dem spätern Lebensweg
wird das schöne Buch der jungen Tochter und Frau
Ratgeber sein, besonders wenn ihr die Gelegenheit
zur Weiterbildung in der Handarbeit fehlte.

Der erste Teil des Buches, das etwa 156 Seiten
und über 166 treffliche Abbildungen umfaßt, be-

handelt in klarer, anschaulicher Weise den Lehrgang
der Primärschule vom 4. Schuljahr an. Ein Unter-
röckchen bildet den Anfang, dann folgen ein Kinder-
lätzchen, Hemden verschiedener Art, ein Badkleid,
eine Hemdhose, verschiedenartige Schürzen usw.
Schritt für Schritt werden die Schülerinnen mit
allen Schwierigkeiten der Technik vertraut. Die
hübschen und sorgfältig gewählten Verzierungs-
arbeiten bieten reiche Anregung zu eigenem frohem
Schaffen. Flicken und Stopfen werden ausführlich
behandelt, ebenso Häkeln und Stricken. — „Für
unsere Kleinsten" heißt der 2. Teil des Buches, der
anleitet, brauchbare und hübsche Kleinkindersachen
herzustellen. —

„Mein Handarbeitsbuch" wird jeder fleißigen
Tochter ein willkommenes Geschenk sein und in ihr
häuslichen Sinn wecken und mehren helfen. Auch
Lehrerinnen werden daraus Nutzen ziehen können.

Sr. V.

Offene Lehrstellen
Wir bitten zuständige katholische Schulbehörden,

freiwerdende Lehrstellen (an Volks- und Mittel-
schulen) uns unverzüglich zu melden. Es sind
bei unterzeichnetem Sekretariate viele stellenlose

Lehrpersonen ausgeschrieben, die aus eine geeignete
Anstellung reflektieren.

Sekretariat
des Schweiz, kathol. Schulvereins

Geißmattstraße 9, Luzern.
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